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Den Frauen zuhören

| Glauben Öördern un: Gerechtigkeıit schaffen

Im Jahr 1995 verabschiedete die 34 Generalkongregation der Gesellschaft Jesu
SAaTINIMNEN mM1t den anderen Schlufßdokumenten eınen ext ber die Sıtuation der TAall
ın Kırche und Gesellschaft!. Dieses Dekret tolgt direkt auf das Dokument, das sıch
mıiıt der Zusammenarbeiıt VO Jesuiten un La1ı1en beschäftigt; stellt 1ne Pıonier-
leistung iınnerhalb der Ordensgeschichte dar. Ja mehr noch, ISt eıne wichtige
Grundsatzerklärung, zumal CD SOWweılt ıch sehe, VO einem männlıchen und prie-
sterlichen Orden tormuliert wurde, der dadurch gekennzeichnet ISt, da n1ıe
Frauen 1n selne Reihen aufgenommen und auch ach dem Beispiel anderer Ordens-
gemeinschaften keıine weıblichen Zweıge geschaften hat

Dieser Beıtrag versteht sıch als „Lektüre“ dieses Dokuments 1m Kontext des Ju
bıläumsjahres, un: ZW ar VO  a eınem SallzZ bestimmten Ort her Va Lateinamerika
au  ® Der Kontinent, auf dem heute die meılisten Katholiken weltweiıit leben, gehört
gleichzeitig jenen Weltregionen, ın denen die oröfßste soz1uale Ungerechtigkeıt und
Unterdrückung herrschen. In dieser trostlosen Sıtuation welst die Lage der Frauen
Merkmale orofßer Unterdrückung Sanz esonderer Art auf. Inmıitten der grofßen
Masse der Unterdrückten, dıie die Bevölkerung des Kontinents bılden, erscheint die
rTAaH als doppelt und dreitach unterdrückt: nıcht 1L1UTL aufgrund ihres (F
schlechts, sondern haufıg auch aufgrund der Zugehörigkeıt eıner Ethnie und auf-
grund der soz1ı1alen Sıtuation.

Wır moöchten deshalb zunächst Urz die Sıtuation der Frauen auf dem lateiname-
rikanıschen Kontinent ski771eren. Dabe] werden WIr besonderes Augenmerk
aut die Frauen der Unterschichten un! der armsten Gemeinden richten;: WIr wollen
die Dynamıik iıhres Kampfs und dıe konkreten Schritte entdecken, die S1Ce 1ın ıch-
tLung eıner orößeren Anerkennung iıhrer Menschenwürde 10R  men haben Wır
werden uUu1ls auch ber die Frauen aller soz1alen Schichten außern, die 1m Dienst
der kırchlichen Gemeıinde eiınen Weg der Befreiung entdecken.

Im Anschluf6ß daran werden WIr ESGLE Überlegungen VC). der Gestalt, dem H-
ben und dem Werk des Ignatıus V Loyola her beleuchten. Er wiırd Unrecht des
Machismo und der Unsensıi1bilität 1im Hınblick auf dıe Frauen bezichtigt. Dabei W AT

CT 1m Gegenteıl außerst teinfühlig und empfänglich für die Frauen, die ıh autsuch-
LeH; moralısche, spirıtuelle oder auch materielle Unterstützung bekommen.
Wır werden sehen, W1€ selbst 1n den Geistlichen UÜbungen die TAu Zanz 1m (ze=
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ZENSALZ dem Eındruck, den eine STESTEC; oberflächliche Lektüre vermuiıtteln könnte
auf eıne posıtıve Weı1ise 1ın Erscheinung trıtt. In eınem drıtten chrıtt werden WIr

u11l dem Dokument der 34 Generalkongregation un: dem darın enthaltenen
grundlegenden Auftruf ZUr Umkehr zuwenden. Wır moöchten dadurch erreichen,
da{fß die VO Inspiration getragene un klare Sprache des Textes eın Licht auf die
Probleme wiırft, die 1ın den vorausgehenden Überlegungen aufgeworfen wurden.
Auf diese We1lse hoffen WIFr einer Schlufsfolgerung gelangen, die Wege der
Hoffnung un Zukunft tür e1n tragfähiges un: geschwisterliches Verhältnis der
apostolischen Getährtenschaft zwıschen Frauen und Jesuıten angesichts der oroßen
Herausforderungen eröffnet, m1t denen die heutige Welt all jene konfrontiert, die
M allem lieben und dienen“ wollen.

Die Malr iın Lateinamerika: eın UÜberblick

Auft dem lateinamer1ıkanıschen Kontinent gedeiht der Machismo ach W1e€e VOT be-
sonders gul un!: 1St gesellschaftlich akzeptiert. Die Junge Generatıon hat ZW al

Schritte 1ın Rıchtung eiıner orößeren Befreiung und Förderung der Lal 1n der Of-
tentlichkeıt, 1n der Polıitik und den Schaltstellen der Macht NTte  AMMNCH; aber
dennoch sınd die Frauen och lange nıcht emanzıpilert und och lange nıcht aufge-
wertetl, W 4S die Mechanısmen der Entscheidungsfindung auf den unterschiedlichen
Ebenen und ine echte Ausübung VO Finflu{ß ınnerhalb der bürgerlichen Gesell-
schaft im selben Ma{ß W1€ die Männer betriftt.

In erstert Linıe können WIr hier auf dıe SıtuationEArmut als 5>Symptom VeI-=-

weısen, 1n der sich der Großteil der lateinamerikanıschen Frauen och immer befindet.
Als Bürgerinnen VO  — Gesellschaften, die VO Knappheıt und ungerechter FEinkom-
mensverteilung gekennzeichnet sind, sınd die Frauen ZU oroßen Teıl gleichzeıltig dıe
Familienoberhäupter un Haushaltsvorstände. S1e wurden VO  . ıhren Ehemännern
verlassen oder mussen auf S1Ee verzichten. Durch Trunksucht und Arbeıitslosigkeit
grundegerichtet, kommt den annern oftmals LLUT symbolische Bedeutung So ob-
liegt den Frauen die orge den Haushalt un dıe Erziehung der Kınder.

Im Zug der Wıirtschattskrise 1ın Lateinamerika drängten viele AI Frauen auf den
Arbeitsmarkt, Hr sıch selbst un:! die anderen Familienmitglieder, dıe ıhnen —

versehens 7ABhg ast 1elen, das UÜberleben sıchern. Diese Frauen stellen deshalb
heute 4.() Prozent der wirtschaftlich aktıven Bevölkerung 1n den Stäidten. 1750 Pro-
zent der arbeitenden Frauen des Subkontinents verdingen sıch 1ın Privathaushalten

eın expandıerender Beschäftigungszweı1g. Dennoch 1st die Arbeitslosigkeit
den Frauen höher als be] den annern. Dazu kommt, da die Entlohnung der
Frauen 1m Vergleich der VO annern für dieselbe Arbeıt geringer 1St. Dies stellt
eıne oravierende Ungerechtigkeıt dar und führt dem Phänomen, das dıe Soz1ial-
wıssenschaftten „Femimisierung der Armut“ CN
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Im Jahr A0 War ungefähr die Hälfte der arbeitenden Frauen 1ın Lateinamerıika 1m
iıntormellen Sektor beschäftigt, da S1E auf dem otftiziellen Arbeitsmarkt keine An-
stellung tanden. Die Frauen iındianıschen und afriıkanıschen rsprungs ertahren da-
be1 ımmer oröfßere Benachteiligung und vielfache Formen der Ausgrenzung. Dazu
kommt noch, da{fß Frauen 1m Vergleich annern so7z1al schlechter abgesichert
sınd Die Mehrzahl der ber 65 Jahre alten Frauen ekommt weder eıne Rente och
ırgendeıine andere orm der Altersversorgung, weıl S1E ıhr SaNZCS Erwachsenenle-
ben mMI1t nıchtbezahlter Hausarbeit und Tätıgkeiten mMIt privat ausgehandelten Ver-
tragen zugebracht hat?2

In dieses Gesamtbild fügt sıch das Problem der Gewalt Frauen. In Lateıin-
amerıka un: der Karıibik sınd 25 bıs 50 Prozent der Frauen VO häuslicher Gewalt be-
troften. Man nımmt d da{ß mehr als dıe Hälfte dieser Frauen, die VO ıhren Vatern,
Partnern un! Ehemännern tätlıch angegriften werden, ıhr LOs stillschweıgend erdul-
det un: sıch nıemanden Hıiıltfe wendet. Viele schiämen sıch oder siınd emotional
oder finanzıell VO ıhren Peinigern abhängıg; andere nıchts der Kınder,
weıl S1Ce ngst haben, da{fß S1e och mehr abbekommen, oder weıl S1e den Täter nıcht
1n Verruftf bringen wollen, der verhaftet oder so7z1a] geächtet werden könnte.

Viele tühlen sıch m1t ihrer Scham und ihrer Angst alleingelassen. Wenn sS1e
Hıiılte bıtten, annn wenden S1Ce sıch 1n der Regel iıne andere TAal Uus der Famlılıie:

die Mutter, die Schwester oder auch eiıne guLe Freundıin, Nachbarın oder Ar-
beitskollegin. Die Zahl der Frauen, dıe ZUT Polizei geht, 1St bereits geringer. [)as PasS-
sıert hauptsächlich dann, WECI111 dıe TAau mıiıt einer Schuftwafftfe edroht wiırd, ach
Prügelorgien miıt Knochenbrüchen und Schnittwunden und Wenn die Kınder 1ın
Getahr sind> In letzterem Fall haben sıch dıe Polizeikommissarıate spezıell füur
Frauen als nutzliches Instrument erwıesen“?.

Inmıtten dieses Klımas VO Diskriminierung, Unterdrückung, Verachtung un
Gewalt stellt die Erfahrung des Glaubens un! der Zugehörigkeıt Z Kirche oftmals
einen Weg für Frauen dar, sıch befreien und enttfalten. Wenn I11Lall also die Ö1-
uatıon der TAau 1n der lateinamerı1ıkanıschen Kırche ski77z1eren will, dann kommt CS

darauf A, ıhre relig1öse un!: iınnerkirchliche Entwicklung VO ıhrem ngagement
un iıhrem Geftfühl der Zugehörigkeıt 7ZABDE relıg1ösen Instıtution als solcher her
verstehen. Anderseıts 1st auch notwendıg sehen, ob und W1€ dieser Verstehens-
prozefß VO den Iiensten un: Ämtern her enttalten 1St, dıe dıe Frauen Z elıt
iınnerhalb der Kırche des Kontinents wahrnehmen.

Gleich Begınn haben WIr darauf hıngewlesen, da{fß dieser Prozefß UMNSGFIET Me1-
NUuNSs ach 1n mehr oder wenıger Zusammenhang damıt steht, da{fß sıch die
Frauen selbst ihrer Rolle 1n der Geschichte und iınnerhalb der gesellschaftlichen
Strukturen bewuflt werden, und da S1Ce diese Rolle durch eın ngagement VO 1mM
CHSCICH Sınn politischer Reichweite tatsächlich wahrnehmen.

Das: W AS ZUuerst die Aufmerksamkeit meılıner theoretischen Reflexion erweckte, 1St
die VO der teministischen Lıteratur Lateinamerikas betriebene Demysti-
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fzıerung des Kampfts für Gleichheit als dem zentralen Ziel des ngagements un
Strebens der Tau Dıi1e Taul und viel konkreter och die christliche Tau ll 1n
diesem geschichtlichen Augenblick keineswegs die Art un: Weıse kopıeren, W1e€e der
Mann als Beherrscher der Offentlichkeit seınen Kampf tührt. S1e hat einen anderen
Stil, eın anderes Feld des ngagements un: eiıne andere Art und Weıse, dıe Welt
verstehen. Dies oilt viel mehr och tür die Frauen AUS dem Volk, die wWw1€e nıemand

die Sphäre des Priıvaten gebunden9 AUS der auszubrechen PE  . ihnen
nıcht gyesTLaALLELE, un: die daher un wenıger VO der männlich dominierten Gesell-
schaft als solcher epragt wurden und deshalb die Chance haben, auf ıhrem Weg
Befreiung un Teilhabe Neues Z schaften?.

Gerade 1n Lateinamerika konnten die Frauen un: hıer insbesondere die Frauen
AaUsSs dem Volk, die sıch ın Bıbelkreisen, Mütterklubs un Basisgemeinden organısıert
und haben dieses „Neue“ erfahren, das eıner Weıise des Zusam-
mense1ns, des Miteinander- Teilens VO Problemen und Hoffnungen und eıner

Begegnung mı1t der Deutung der Bıbel und des Evangelıums entspringt. Dies
macht S1e MI1t Sicherheit Subjekten ınnerhalb der Kıiırche. Dieses HGE Sub-
jektseın drückt sıch nıcht unbedingt darın auUs, da{ß die Spielräume iınnerhalb der In
st1tution Kıirche als solcher erweıtert werden;: 6S führt auch nıcht 1m Sınn eıner
grundlegenden Forderung Z Inanspruchnahme VO Ämtern, dıe den Frauen bıs
heute verwehrt werden, W1€e eLtwa das Priesteramt oder andere Weiheämter. 1el-
mehr zeıtigt 05 eıne menschliche un: relıg1öse Erfahrung, die Wege erschliefßt und
T1ECUEC Durchbrüche schafft.

Wenn I11all dıe Frauen, besonders die Frauen AUS dem Volk, betrachtet, dann scheint
sıch tolgendes zeıgen: Diese Ertahrung 1St der Weg einem anderen „Neuen“,
namlich ZUT Schaffung des ötffentlichen Raums und der Ausübung der Raolle als Te1l
der Zıvilgesellschaft autf 1ıne TIGUE Weıse, nämlıich VO  - der bewulifst als wertvolles un
bedeutsames Flement 1mM Prozefß insgesamt ANSCHOMMENEC „Dıifferenz“ her; VO da-
her werden die Begriffe „OÖffentlich“ un!: „Pfivatı selbst NEeU definiert.

In Lateinamerı1ka sınd die Akteure 1m Bereich der christlichen Religion 1in ıhrer
oroßen Mehrzahl Frauen. ( Prozent VO ihnen wıederum yehören den Volksschich-
ten d. dıe ber e1in nıedriges Einkommen verfügen, 1ın Armut leben un:! den vielfäl-
tıgsten Formen der Unterdrückung ausgeliefert siınd Fuür viele dieser Frauen hat sıch
die christliche relig1öse un kırchliche Erfahrung als eın authentischer un! beständi-
CI Weg 1ın Rıchtung Emanzıpatıon und Behauptung der Menschenwürde erwıesen,
da S1e 1ne echte un: orıginelle Möglıchkeıit darstellt, eın orößeres gesellschaftliches
Bewulfitsein erwerben un! 1m öffentlichen Raum Stellung beziehen.

Wiährend diese Frauen AaUS den Ünteren Volksschichten iınnerhalb der Arbeitswelt
und 1n der Gesellschaft ımmer noch stark unterdrückt und aUsgeRrFeNZL werden, —

weIlst sıch ıhre effektive Teilhabe 1m Bereich VO Religion un Kıirche als eın kon-
kreter Weg, mıiıt orößerer Entschlossenheıit iıhre menschliche Würde als Subjekte
un: Personen behaupten, sıch bewußter und aktiver ın die Gemeinde einzubrıin-
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C und sıch A ötfentlichen Leben 1ın den Gewerkschaften, den Stadtteilorgani-
satıonen, den Volksbewegungen und politischen Parteıien beteiligen.

Dıi1e Erfahrung und das relig1öse ngagement der brasılianıschen Frauen AUS dem
Volk, die MASS1IV un mehrheitlich die verschiedenen kırchlichen ÄITItCI' wahrneh-
INCIL, stellen zunächst oftmals das einz1ge Betätigungsfeld dar, S1e außerhalb des
häuslichen Bereichs un: der Famılie prasent se1n un: handeln dürtfen®. Die Tatsa-
che, da{ß sıch die Kırche Brasıliens 1n vielen Diözesen neben der tradıtionellen Pftar-
rel,; 1ın der sıch dıe Amter ach w1e€e VOT EXATEeM auft den Priester konzentrieren,
Modell der kırchlichen Basısgemeinden orıentiert, machte vielen Frauen MOg-
lıch, ıhre Fähigkeıten un: ıhr Talent enttalten: koordinıeren, leıten un
organısıeren

Es sSEe1 darüber hinaus die Dienste eriınnert, die dıe Trau 1n den etzten Jahrzehn-
ten innerhalb der Kirche übernommen hat und die auch das Neue deutlich machen,
das sıch 1in ıhr und ausgehend VO ıhr entwickelt. Dıie Frauen 1ın der Kirche verstie-
hen sıch bereits nıcht 11UT als diejenigen, die 1L1UT die tradıtionellen Aufgaben der Ka-
techese, der Pflege der Kırchen und Ptarrhäuser USW. übernehmen. Immer häufiger
sıeht Ianl Frauen vorderster Stelle ın den Gemeıinden, als pastorale Mitarbeite-
rınnen, dıe tür ine Gruppe VOINl Menschen verantwortlich sınd, deren Be-
dürfnisse organısıeren un: aut die bestmöglıche Weıse iıhren Zugang den Heils-
gyaben der Kırche gewährleıisten.

uch auft dem Gebiet der Spirıtualıtät hat dıe Präsenz der Frauen bemerkenswert
ZUSCHNOMMCN. Ob Ordensftrauen oder Laı1en dıe Zahl der Frauen, die heute 1ın } as
teinamerıka Exerzıitien yeben, Menschen als gyeistliche Begleiterinnen Z Seılite STE-
hen und Mater1alien ausarbeıten, die auf unterschiedlichen Ebenen Gebet und e
turgıe tördern, 1st unübersehbar. Erstaunlich sınd auch die Früchte, die diese
spirıtuellen Lehrmeisterinnen hervorbringen, die vielen annern un: Frauen
mMI1t ıhrem eigenen weıblichen Sınn für (SOff und ıhrer VO der weıblichen Se1ins-
welse gepragten Erfahrung des (Gelstes helten.

Nıcht VErISCSSCH werden dürten dıe Theologinnen. Die Frauen haben eınen Pro-
z e{ der Selbstfindung un:! der Bestimmung ihrer Rolle ınnerhalb der Gemeinschaft
der Theologinnen un: Theologen hinter SICH, der alles andere als eintach WAal, se1lt-
her esucht eıne immer orößere Zahl VO ıhnen die theologischen Eınriıchtungen,
erwirbt akademische Grade un: wıdmert sıch mMI1t Meisterschaft der Lehre und For-
schung. [Das Theologietreiben, das ıhrem Gebet un! ıhrem (Ge1lst entspringt, erlangt
eınen ımmer höheren rad der Reıite; dreht sıch nıcht mehr hauptsächlich das
Thema Krau: sondern erstreckt sıch auf alle Gebiete der Theologie, die AaUS$ der
Perspektive un spezifischen Sıchtweise VO Frauen 1ECU durchdrungen werden. Als
Professorinnen und Schriftstellerinnen, Forscherinnen und hochkarätige Intellek-
tuelle mıt Tiefgang haben die Theologinnen dafür QESOFZLT, da{fß heute die lateiıname-
rikanısche Theologie ohne ıhren Beıtrag undenkbar ware. hne diese Hörerinnen
des Wortes un: Auslegerinnen des Glaubens tehlte unNns eın wiıchtiger Teil der theo-
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logischen Reflexion, eiın grundlegender Zugang den Problemen, die denke-
risch durchdringen oilt, eın unverwechselbarer „Lebensatem“, den NUur Ss1e den
alten und doch ımmer wieder Themen des christlichen Mysteriums einhau-
chen können.

FEın Gesamtbild der Sıtuation, das schlechte un: unterdrückerische Züge auf-
weıst, das 1aber auch VO eiıner solchen Dynamık wahrhafter Erneuerung und Ver-
heißung des Neuen durchdrungen ISt, 1st eın starker Impuls für die Ertfahrung des
Glaubens und die theologische Retlexion. Das Verhalten des Ignatıus VO Loyola
den Frauen gegenüber ODn den Ruf der Befreiung der Frauen, den die lateinamer1-
kanısche Kıirche heute vernımmt, besser verstehen helten.

Ignatıus VO Loyola und selıne lıeben Freundinnen

Eın aufmerksames tudıium des Gesamtwerks des Ignatıus VO  — Loyola, iınsbeson-
dere der Geistlichen UÜbungen un:! der zahlreichen Brietfe des Heıligen, vermuiıttelt
eiınen Findruck VO der sroßen Bedeutung der al für seıne spirıtuelle Erfahrung
un: seın geistliches Lehren.

In den Geırstlichen Übungen taucht die Ka bereıts in der Ersten Woche auf Die
berühmte Anmerkung 12 der Ersten Woche stellt die TAl 1n einem nıcht gerade p -
s1t1vem Licht dar® Man MU ZAHT: Kenntnıiıs nehmen, da{fß der Heılıge 1er der Kul-
tur seıner eıt verpflichtet ist, dıe die Tau als Bedrohung H1r die Keuschheit des
Mannes und den Z ölibat der Kleriker empfand. Die al steht jer tür Versuchung
un: Sünde, un lgnatıus stellt eine deutliche Analogıe ZUE teindseligen Versucher
her, VOT allem 1im Hınblick auf Kleinmut un: Schwäche. Indessen wiırd 1n den be1-
den tolgenden Regeln derselbe Vergleich angestellt, HI aber mı1t dem Mann, der
entweder „talscher Liebhaber“ oder „Anführer“ ZeENANNL wiırd, der „dıe Burg VO

der schwächsten Seite angreıft“
Deshalb ASt sıch also, ohne den lexten 1n ırgendeıiner We1se Gewalt anZutun, —

SCIL, da{ß für Ignatıus der wahre Gegensatz und die eigentliche Auseinandersetzung
7zwischen Süunde und Gnade, 7zwischen dem sündıgen Menschen und der Heılıgkeıt
(sottes sehen sınd Nıemals sieht eınen solchen Gegensatz, 1n dem eıner dem
anderen überlegen ware; 7zwıischen Mann und TAau Vielmehr sınd beıide für ıhn VO  S

(Gott gyeliebte Geschöpfe, zugleich Sunder und 1n gleichem Ma{ der Erlösung be-
dürftıg.

Die tolgenden Abschnitte des Fxerzitienbuchs laden den Exerzıitanten e1n, vielen
Frauen, Jüngerinnen und Geftfährtinnen Jesu begegnen, die 1mM lext mıt (sott
Zwiesprache halten un!: interagleren, wobel S1e se1ın Geheimnıis ylauben und ıhm
lıebenden und uneıgennützıgen Dienst anbiıeten; sS1e glauben ıh als Person un:!
begleiten ıh dahın, wohın geht. Di1e Abfolge der Geıistlichen UÜbungen zeichnet
den geistlichen Weg der Frauen nach, die Jesus VO Galıläa bıs ach Jerusalem tolgen
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und die bıs ZzUu Kreuz Lreu all selıner Seıite leiben werden. S1e werden dann auch das
Vorrecht haben, die ersten Zeuginnen se1ner Aufterstehung und damıt Gestalten VO

einzıgartıger Bedeutung für das entstehende Christentum se1n.
Von diesen Jüngerinnen und Nachtolgerinnen Jesu 1st Marıa aus Nazaret, seıne

Mutter, och einmal besonders hervorzuheben. Marıa stellt iınnerhalb der wichtig-
SsSten Passagen des Exerzitienbuchs eıne Gestalt einzıgartıger Größe dar, S1C taucht
aber ebenso in den kritischen Abschnitten W1€e iın den Betrachtungen ber dıe „Zweı
Banner“, über die „Dreıi Arten VO Menschen“ un über dıe „Dreı Weıisen der De-
mut in der Rolle als Fürsprecherin VO dem Sohn auf, damıt der Exerzıitant jene
Gnade erhalte, die ß erbittet und ertleht.

Nachdem WIr die Häufigkeit und die Beständigkeıit weıblicher Präsenz ın den
Geistlichen Ubungen teststellen konnten, drängen sıch einıge Schlufßfolgerungen
auf. as betritfft erstens die Bedeutung der rall 1in der Vorstellungswelt des lgna-
t1US selbst und 1ın seınem Entwurt des Weges für den Exerzitanten. Es genugt hıer,

den geistlichen Weg des Ignatıus selbst und die Bedeutung der Frauen tür ıh
erinnern. Wır reden 1er nıcht 1Ur der Jungfrau Marıa, deren beson-

deren Schutz dıe entscheidenden Augenblicke 1mM Leben des Pılgers ımmer standen.
Wır denken auch die Frauen AaUS Fleisch un: Blut, Ordensschwestern und Laıen,
die dem Pılger und der VO ıhm gegründeten, 1E  or entstehenden Gesellschaft

sehr Z Seıite standen.
Des weıteren oilt 6S sehen, welchen Stellenwert un: welche Bedeutung Frauen

AaUS der Bıbel und dem Evangelıum 1m Autfbau der Exerzıtıen, dem Hauptwerk des
Heıligen, innehaben. Ihnen kommt eıne Schlüsselstellung für den Weg des Exerz1-
anten 1mM Reich der Kontemplatıon Ignatıus 7zweiıtelte nıcht 1im geringsten der
ähe der Cal Z Geheimnnıis (sottes. Die Spuren davon in seınem Leben und
Werk, W 4S WIr heute Machısmo CHNNCI,; mussen miıt orofßer Vorsicht VOT dem Hın-
tergrund echter, nıcht anachronistischer kultureller Parameter analysıert werden.

Die Geistlichen Ubungen sınd für Ignatıus eın Weg, auf dem der Mensch Gott
un: seinem Wıllen begegnen kann, diesen ertüllen. Als VO Gott geliebtes
Geschöpf 1st die raı aufs ENSSTE 1ın diesen Weg mıt einbezogen entweder selbst
als Adressatın oder als eine wichtige Gestalt, die den Exerzıitanten gestern un: heute
ZUT Gnade verhilft, eıne Erfahrung (zottes machen, die se1n DaNZCS Leben für den
Dienst G3 OÖff; und dessen orößeren Ehre verwandeln annn

uch der Briefwechsel des Heılıgen mıiıt Frauen MUu erwähnt werden. Was die hı-
storische Seıite betrifft, verfügen WIr ber 1ne gründliche Aufarbeitung 1m Werk
Hugo Rahners 5 ] L Man ann daraus ersehen, da{fß der Briefwechsel zwıischen dem
Heılıgen und Frauen alleın VO Umfang her nıcht bedeutsam 1St (956 VO iNSgE-
SAamıt_ tast 7000 Briefen), da{fß aber hinsichtlich seıner Qualität VO höchster Wıich-
tigkeıt 1STt. [)as darın enthaltene Materı1al rechtfertigt das Urteıl, da diese Briefe eiıne
wahrhafte Biographie des Heıligen darstellen. Sein innerstes Denken wırd darın auf
konkretere Weıse tafßßbar als 1ın vielen abstrakten geistlichen Betrachtungen.
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Dazu kommt noch, da{ß diese Briefe den Zeıitraum VO Ignatıus’ Wer-
degang VO  z seıner Bekehrung bıs Zu seınem Tod bıs umtassen!!. Die Al-
testen Briefe des Pılgers sind die Senora Ines Pascual adressiert, seıne mütterliche
Wohltäterin 1n der entscheidenden eıt VO AHNLEeSa. In seınem etzten Brief nımmt

ausdrücklich Abschied VO einer seıner treuesten Verehrerinnen, Dona Leonor
Mascarenhas. 7wischen diesen beiden Brieten Spannt sıch der Bogen se1nes Lebens
un Werkes. Der Briefwechsel mMi1t den Frauen 1st also eıne unübersehbare Kon-
STANTLE 1im Leben des heiligen Ignatıus.

In den Brieten seıne zahlreichen Freundinnen lassen sıch Aspekte seiıner Per-
sönlichkeit un: seıiner Sensibilität entdecken, die ansonsten wenıger deutlich ZULage
traten. Angesichts der wenıgen und schlechten Möglichkeiten, die Frauen damals
hatten, begegnete Ignatıus ihnen ın eıner offenen und aufmerksamen Haltung. Die
Mehrzahl seıner geistlichen Gesprächspartnerinnen verheiratete Frauen. Er
Wr weıt davon entfernt, S1C als Christen zweıter Klasse behandeln, die 1Ur für
ihren Ehemann da Waren: ermahnte S1€e ständıg ZAUT: „Vollkommenheıt ıhrem
Stand entsprechend“. Er ermutigte S1Ce ZUu eiınem intensıven sakramentalen Leben,
ZUT häufigen Beichte un ZIUE häufigen Empfang der heiligen Kommunion. Der
gyeistliche Beistand, den Ignatıus seiınen lıeben Freundinnen 1in den Fxerzitien zuteil
werden lassen wollte, umfta{fßte eine tiefe Freiheıt, dıe Solidität eıner humanistischen
Kultur un: die Miıttel polıtischen un:! gesellschaftlichen Handelns. IDiese Eıgen-
schaften, die heute Kennzeichen eıner höheren Bıldung waren, 1m Jahr-
hundert, Lebzeıten des Ignatıus, alleın den Damen der Aristokratie und manch-
mal auch des Burgertums vorbehalten. Ignatıus wandte sıch SCIN sS1Ee un:
übermuittelte ıhnen die ersten Früchte se1nes geistlichen Lehrens L

Was seıne Funktion als geistlicher Lehrer anbelangt, hatte lgnatıus siıcherlich
keinerle1 Vorbehalte un Vorurteıle, die ıhn daran yehindert hätten, den Frauen, die
ıh aufsuchten, geistliche Orıentierung erhalten, das Beste seıner bewun-
dernswerten Intuition und seiner teinen Sens1ibilität als geistlicher eıster wıd-
IN  = So kommt CI da{ß nNntier seiınen Briefen, dıe VO  - den kritischen un grundle-
genden Aussagen der Geistlichen Ubungen handeln, vielleicht derjenige
Schwester Teresa Rejadella meısten hervorsticht. Diese W alr Ordensschwester 1mM
Kloster S{r Clara, und ıhr erläuterte CI dıe subtilsten Feinheiten seıner Pädagogık
der Unterscheidung der Geilster !®.

Aus all dem scheint sıch uns die Schlußfolgerung aufzudrängen, da{fß die Gesell-
schaft Jesu, sofern sS1e ıhrem Gründer Lreu bleiben will, eiıne ımmer CHNSCIC und
freundschaftlichere Beziehung den zahlreichen Frauen pflegen mußß, die S1e auf
ihrer Suche ach eıner geistlichen Pädagogık aufsuchen, welche ıhnen leben hılft,
und die ıhrerseıits der Gesellschaft 1n oroßzügıger Weiıse das Beste ıhrer apostoli-
schen Hıngabe un Fähigkeıten anbieten.

51



Marıa Clara Lucchettz Bıngemer

Die Frauen un:! ıhr Verhältnis 7AUbhe Gesellschaft Jesu

Be1 ıhrer 34 Generalkongregation wollte die Gesellschaft Jesu autmerksam auf
die Zeichen der e1ıt achten und die wichtigsten Sorgen und drängenden Probleme
VO Welt und Gesellschaft heute ertassen. Ö1e ahm deshalb eın Dekret ber die
Jesuıten und die Sıtuation der al 1n der Gesellschaft 1n ıhre Schlußdokumente
mıt aut

Der Platz des Dekrets ınnerhalb der Schlufßdokumente 1St bezeichnend: Es tolgt
unmıiıttelbar auf das Dekret ber die Zusammenarbeit mıt den Laıen. Die Gesell-
schaft Jesu macht damıt deutlıich, da S1e Zzwel grundlegende Dıinge erkennt:

Erstens, da{f dıe Ta wenı1gstens 1m Sınn des Kırchenrechts eınen Teıl der
Gesamtheıt der Laıen 1ın der Kirche bildet. Sıe hat keinen Zugang den Weiheim-
tern innerhalb der Gemeinschaft der Kırche und iSt deshalb ımmer und notwendi-
gerweıse Laun. Als solche hat S1e WI1e€e dıe anderen Mitglieder der Kırche der
Größe un!: Schönheit der allgemeinen Berufung durch die Taufe teıl, doch zugleich
kommt ıhr eın innerkirchlicher Status Z der S1e bıs VOT kurzem (Ja WIr möchten

TAER Teıl bıs heute) eher ZAHT: Konsumentın der kırchlichen Gaben de-
ogradierte, deren aktıver Hervorbringung sS1€ nıcht beteiligt W aTl. uch ach al
den Fortschritten, die das / weıte Vatikanische Konzıil mıi1t sıch brachte, auch ach
den stetigen, beharrlichen und ımmer wıeder VO  e} nNnternommenen mutıgen
Inıtıatıven der Nachkonzilszeit, 1sSt der Status des Laıen iınnerhalb der Kirche und
Jer ınsbesondere der der Tau weıt davon entfernt, Teıl des eiınen apostolischen
Leibes VO Gleichen se1n, die sıch vemeınsam für das eıne Reich CGottes CNHA-
ojeren.

Zweıtens, da{fß die e E iınnerhalb der Gesamtheit der Laıen 1im Vergleich den
anderen aufgrund ıhrer Sıtuation 1ın Kırche und Gesellschaft eıne ungleich stärkere
und radiıkalere Dıiskriminierung erduldet. So W1e€e 1n der Gesellschaft das „Frausein“
ZUur Vorverurteilung und Benachteıiligung der Armen och verschärtend hınzu-
kommt un och mehr das schwarze oder iındıgene Frauseın bringt auch das
Frauseın iınnerhalb der Kırche eıne Unsichtbarkeit und eın Verschweigen miıt sıch,
das se1t Jahrhunderten un Jahrtausenden aufrechterhalten wırd un mıt vielfachen
Momenten der Diskriminierung einhergeht.

Deshalb 1St CS eıne außerst klare Haltung, dıe dem Dekret ıhren Stem-
pel autdrückt und dıie CS möglıch macht, die Sıtuation der Talı AdUS der Perspektive
der Gesellschaft Jesu ohne Verstellungen und Ausflüchte analysıeren. Fuür dıe
Analyse der S1ıtuation der ral ınnerhalb der Gesellschaft benutzt das Dekret starke
und treffende Worte, die gee1gnet sınd, das Z Ausdruck bringen, W as die
Häilftte der Menschheit heute aller bereıts NTeErnoeMMENeN Schritte durchlebt

„Dennoch stehen WIr noch ımmer VOT einem Erbe systematischer Diskriminierung VO

Frauen. Dieses Erbe 1St 1n den wiırtschaftlichen, soz1alen, politischen und OS sprachlichen
Strukturen unNnserer Gesellschaften verankert. Es 1st oft Ausdruck noch tieferer kultureller
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Vorurteile und Klischees. Viele Frauen spuren, da{ß Männer LUr sehr langsam das volle
Menschseın der Frauen anerkennen. Sıe erfahren oft eine Abwehrreaktion VO Seıten der
Manner, WE ILanl S1Ce auf diese Blındheıit aufmerksam macht“ (Nr. 5)

Obwohl das Dekret zugesteht, da{fß INa  - die kulturellen Unterschiede beachten
mMUSSEe, in der Bewertung, 1n der Beurteilung un 1mM konkreten Handeln nıcht
mıt demselben Ma{ß IMNESsSCI und eın und dieselbe Schablone anzulegen, tor-
muliert doch mut1g, da{fß sıch be] der Diskriminierung der TAal eıne „UN1-
versale Wıirklichkeit“ handelt (Nr.

Die Gesellschaft Jesu macht deutlich, da{fß S1e die Soziallehre der Kırche sorgfältig
und in Freiheit interpretiert, un: anerkennt, da offizielle Dokumente und Stel-
lungnahmen VO  D Seıten der kirchlichen Autorität ZU Thema c  “ETau x1bt. Das e
ret arbeıtet die posıtıven Aussagen der Verlautbarungen der l apste un! des kırch-
liıchen Lehramtes ZUr Sıtuation der Trau 1in Kırche und Gesellschaft heraus und hebt
ausdrücklich die Dringlichkeıit eıner Bekehrung und AÄnderung der Einstellung der
Jesuıiten hervor:

„Die Lehre der Kırche Öördert die Rolle der Frauen 1n der Famaiılıe, aber s1e betont auch dıe
Notwendigkeıt ıhres Beıtrags 1ın der Kiıirche un 1m öffentlichen LebenDen Frauen zuhören  Vorurteile und Klischees. Viele Frauen spüren, daß Männer nur sehr langsam das volle  Menschsein der Frauen anerkennen. Sie erfahren oft eine Abwehrreaktion von Seiten der  Männer, wenn man sie auf diese Blindheit aufmerksam macht“ (Nr. 3).  Obwohl das Dekret zugesteht, daß man die kulturellen Unterschiede beachten  müsse, um in der Bewertung, in der Beurteilung und im konkreten Handeln nicht  mit demselben Maß zu messen und ein und dieselbe Schablone anzulegen, so for-  muliert es doch mutig, daß es sich bei der Diskriminierung der Frau um eine „uni-  versale Wirklichkeit“ handelt (Nr. 4).  Die Gesellschaft Jesu macht deutlich, daß sie die Soziallehre der Kirche sorgfältig  und in Freiheit interpretiert, und anerkennt, daß es offizielle Dokumente und Stel-  lungnahmen von Seiten der kirchlichen Autorität zum Thema „Frau“ gibt. Das De-  kret arbeitet die positiven Aussagen der Verlautbarungen der Päpste und des kirch-  lichen Lehramtes zur Situation der Frau in Kirche und Gesellschaft heraus und hebt  ausdrücklich die Dringlichkeit einer Bekehrung und Änderung der Einstellung der  Jesuiten hervor:  „Die Lehre der Kirche fördert die Rolle der Frauen in der Familie, aber sie betont auch die  Notwendigkeit ihres Beitrags in der Kirche und im öffentlichen Leben. ... Diese kirchliche  Reflexion  . drückt sich auf eine Weise aus, die die Dringlichkeit der Forderung unter-  streicht, die Theorie in die Praxis umzusetzen, und zwar nicht nur außerhalb, sondern auch  innerhalb der Kirche“ (Nr. 6).  Das Dekret fährt mit dem Eingeständnis der Mitschuld der Gesellschaft Jesu an  diesen aktuellen Verhältnissen fort. In ruhigem Ton und mit Ernst bekennt es sogar,  daß die Jesuiten am Schaden, der durch machistisches und klerikalistisches Gehabe  innerhalb der Kirche entstanden ist, als Komplizen mitgewirkt hätten. Diese ver-  werfliche Praxis wiegt um so schwerer, als die Gesellschaft Jesu als überaus starke  und prägende Gemeinschaft, deren Stellungnahmen für viele Orden, Kongregatio-  nen und andere Teile der Kirche wegweisend sind, anerkanntermaßen über einen  großen innerkirchlichen Einfluß verfügt. Die Gesellschaft Jesu macht sich dies be-  wußt, gibt sich gleichermaßen Rechenschaft darüber, daß sie der Umkehr bedarf,  um ihren Kurs zu ändern, und bittet Gott um diese Gnade (Nr. 9).  Gleichzeitig mit diesem demütigen Eingeständnis der Notwendigkeit einer radi-  kalen Umkehr spricht die Gesellschaft Jesu den Frauen ihren Dank aus. Dieser Akt  der Danksagung scheint uns äußerst angemessen. Wenngleich es auch zutrifft, daß  sich Ignatius von Loyola von den anderen Ordensgründern dadurch unterscheidet,  daß er niemals einen weiblichen Zweig ins Leben rufen wollte - besonders nachdem  er mit einem Versuch in dieser Richtung mit seiner großen Freundin Isabel Roser  eine schlechte Erfahrung gemacht hat!* —, so gibt es heutzutage eine unüberschau-  bare Vielzahl von weiblichen Kongregationen, deren Gründung sich der Erfahrung  der Geistlichen Übungen verdankt und deren Konstitutionen sich streng am Geist  der Satzungen der Gesellschaft Jesu orientieren. All diesen weiblichen Gründer-  53Diese kırchliche
Reflexion drückt sıch autf eiıne Weıse auUs, die die Dringlichkeıit der Forderung 1-

streicht, die Theorie 1n die Praxıs uUumZUuseLZECN, und War nıcht 11ULI aufßerhalb, sondern auch
innerhalb der Kırche“ (Nr. 6

as Dekret £ihrt mıiıt dem Eingeständnıis der Mitschuld der Gesellschaft Jesu
diesen aktuellen Verhältnissen tort. In ruhigem Ton und mıt Ernst bekennt CS SOSal,
da{ß die Jesuıiten chaden, der durch machıistisches und klerikalistisches Gehabe
ınnerhalb der Kırche entstanden 1St, als Komplizen mitgewirkt hätten. Diese VeCI-

wertliche Praxıs wıegt schwerer, als dıe Gesellschaft Jesu als überaus starke
und prägende Gemeıinschaft, deren Stellungnahmen für viele Orden, Kongregat1io-
HE  S und andere Teıle der Kırche wegweısend sind, anerkanntermafßen ber eınen
grofßen innerkirchlichen FEinflu{fß verfügt. Die Gesellschaft Jesu macht sıch 1es be-
wulßßt, oibt sıch gleichermaßen Rechenschaft darüber, da{ß s1e der Umkehr bedarf,

ıhren Kurs andern, un bıttet (sott diese Gnade (Nr.
Gleichzeitig mMI1t diesem demütıigen Eingeständnıis der Notwendigkeıt eıner radı-

kalen Umkehr spricht die Gesellschaft Jesu den Frauen ıhren ank AaUS Dieser Akt
der Danksagung scheint unNns außerst ANSCILNCSSCIL Wenngleich auch zutrifft, da{fß
sıch Ignatıus VO Loyola VO den anderen Ordensgründern dadurch unterscheıidet,
da{fß nıemals eınen weıblichen Zweıg 1NSs Leben rufen wollte besonders nachdem

MmMI1t eınem Versuch 1n dieser Rıchtung mıt seıner großen Freundın Isabe] Roser
ıne schlechte Erfahrung vemacht hat!* oibt CS heutzutage eıne unüberschau-
bare Vielzahl VO weıblichen Kongregationen, deren Gründung sıch der Erfahrung
der Geirstlichen UÜbungen verdankt und deren Konstitutionen sıch Streng (Gelst
der Satzungen der Gesellschaft Jesu orlentieren. Al diesen weıblichen Gründer-
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gestalten, dıie einem oder mehreren Jesuiten sehr nahestanden und deren Beıispiel
unzählıge andere tolgten, TALLEeT das Dekret seıne Anerkennung und seinen ank
ab, ındem CS S1C T: „1gnatianıschen Famıilie“ (Nr. 10) zaählt

och damıt sınd och nıcht alle Gründe ZCNANNT, die Gesellschaft Jesu
den Frauen ank un:! Anerkennung zollt hne die Frauen namlıch hätten die
Geistlichen UÜbungen dieses kostbare Geschenk Gottes Ignatıus, dessen erster
und treuer Verwalter die Gesellschaft Jesu 1sSt nıcht jene Verbreitung und jenen
Eıinfludfß, dıe S1C heute tatsächlich haben Eın beträchtlicher Teil der spiırıtuellen Lich=
L CI, Exerzitienbegleiter un: elıster der apostolischen Unterscheidung der Geıister,
die überall auf der Welt als Arbeiter tür das Reich (sottes tätıg sınd, sınd Frauen. Miıt
gebührender Klarheit anerkennt das Dekret:

S o1bt Frauen Ordensschwestern un:! Laıien dıie sıch 1n den etzten Jahren auf die Ex-
erzıtienbegleitung spezlialisıert haben Dabeı, ınsbesondere be] der Begleitung VO Exerzitien
1M Alltag, haben S1e UNseTEC ıgnatianısche Tradıition und auch das Verständnıis unNnserer selbst
und UNSerTCS Idienstes bereichert. Viele Frauen haben miıtgeholfen, 1I5G16€ theologische Ira-
dition in einer Weise umzuformen, die sowoch| für Männer W1e€e für Frauen befreiend WAaT. Wır
wollen UNSCTIEC Anerkennung für diesen großzügıgen Beıtrag der Frauen ausdrücken und hof-
ten, da{fß diese Gegenseıutigkeıit 1m Dienst sıch fortsetzt und gedeiht“ (Nr. 10)

Fuür alle, die 1n den Exerzitienhäusern (s3ast sınd oder sıch ZUHI: Gewohnheit
gemacht haben, einmal 1mM Jahr ignatianısche Exerzıitien machen, hat diese Aus-
Sdapc das Gewicht eıner unabweiıslichen Wahrheit. Dıie Jesuıiten könnten den Dienst
der Exerzıtien m1t Sıcherheit nıcht kraftvoll und mi1t Schwung vorantreıben,
WE ıhnen dabej nıcht VO vielen Frauen ständıg un beharrlıch geholfen
würde, die 1n der BaAaNZCH Welt Frauen und annern 1n ihrer Sehnsucht und auf
ıhrem Weg beistehen, Diener der Sendung Christiı werden.

DDas Horen auf die Andere als Weg des Glaubens und der Gerechtigkeıit
Es scheıint UnNs, da{ß die Wurzel der schmerzhaftten, demütigenden un zuweılen gC-
walttätigen Diskriminierung, untfer der die Frauen iımmer och leiden, der Mangel

ıhnen entgegengebrachter Aufmerksamkeiıt 1St. Dem, W as die Frauen SAg CIl,;
keine Beachtung schenken das 1St der Anfang des Patriarchalismus. Es gehört
den aufftallendsten Kennzeichen des Machıiısmo 1n seinen perversesten Spielarten,
da{ß GT die andere Art der al se1N, denken, tühlen, handeln und
sprechen abwertet. Die ATE: W1€ S1e reagıert, wırd geringschätzıg abgetan, ıhr Zeug-
N1Ss wırd nıcht berücksichtigt und ıhre Arbeit bleibt ımmer mınderwertig, ohne da{fß
S1e jemals Bereichen orößerer Verantwortung oder Beteiligung Entscheidun-
SCH Zugang hätte. Oftmals versteckt sıch der Mann VOT dem Andersseıin der Frau;
die Vernuntt und Herz mıteinander verbindet, Körperlichkeıt, Gefühl, Sensı1bilität
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und Denken zusammenbrıngt, hınter einem absoluten und unerschütterlichen Vor-
urteıl, das tür die Beziehung, das gedeihliche Zusammenleben un eiıne ruchtbare
apostolische Gefährtenschaft 1n Gegenseıtigkeıit keinen Raum AlßSt

Deshalb 1St besonders schön und begrüßenswert, welch große Bedeutung das 1YE-
kret dem Weg beimi(t, den dıe Gesellschaft Jesu 1mM Hınblick aut die Tau einzuschla-
SCH hat, die ıhr heute nahesteht, AaUus deren Quelle ıhrer Spiritualität S1e schöpft un mMI1t
der sS1e die Sehnsüchte und die Aktivıtät des gemeınsamen Apostolats teılt. Dieser Weg
1St das Zuhören. Als würdıge Jüunger des Ignatıus VO  z Loyola, der W1e€e eın anderer
wußte, WI1IEC wichtig CS 1St, dem anderen zuzuhören, ıhm helten können un: sıch
selbst helten lassen auf dem Weg der Erfahrung Gottes, erklären dıe Jesuiten ıhre
Bereitschaft, auf die Frauen hören (Nr. 12); hören, sıch ZUuU Sprachrohr der
Frauen, und nıcht iıhrer selbst, machen; hören, die Ungerechtigkeiten der
Vergangenheıit, deren Komplizen sS1e sıch eingestandenermaßen oft yemacht ha-
ben, nıcht mehr wiederholen oder reproduzıeren; hören, auf da{fß (SO1% durch
den Mund der Frauen sprechen kann, dıe Getährtinnen der Sehnsucht und des eges
sind un:! mıt glühendem Fitfer den Schofß der ıgnatıanıschen Famiıulıe als spirıtuelle un!
apostolische He1mat suchen, S1Ee das Beste, W as S1Ee sınd und haben, in den LDienst
für den Glauben un! dıe Förderung der Gerechtigkeıit stellen können:

SES oibt keinen Ersatz für solches Hınhören. ehr als ırgend anderes wiırd das e1-
NCN Wandel mı1t sıch bringen. hne Zuhören wırd jedes Handeln auf diesem Gebiet, Mag
noch zuL vemeınnt se1n, wahrscheinlich den wirklichen Anlıegen der Frauen vorbeige-
hen und 11UTr männliıche Herablassung bestätigen und männliche Herrschaft 3818  GE

Zuhören 1mM Geilst VO Partnerschaft und Gleichheit 1St die praktische Antwort, die WIr gC-
ben können. Es 1St die Grundlage für ine yegenseltige Partnerschaft be1 der Reform UNSC-
rechter Strukturen“ (Nr. 12)

Im Schlußteil des Dekrets sınd zahlreiche andere konkrete Schritte benannt, die
CS tun oilt S1e siınd alle sehr lobenswert und segensreıch. Es wırd G=
schlagen, dıe raı stärker auf den bedeutendsten Ebenen des Lebens der Gesell-
schaft Jesu einzubeziehen: 1n der Ausbildung, in der Planung der einzelnen Ordens-
provınzen, auf höchster Entscheidungsebene. Letztlich wiırd CS das Hören auf dıe
al und ıhre spezıfische Art tfühlen und sıch auszudrücken se1n, die ZUrFr Wur-
7e| ll dessen und jeder einzelnen Ma{fiSnahme wırd, die Frucht bringen soll

Wenn die Gesellschaft Jesu ıhrer eigenen Methode treu leiben will, annn wiırd S1e
1ın ıhrem tatkraftıgen Wunsch, den Frauen Gerechtigkeit wıderfahren lassen,
nıcht vorankommen, ohne VO Gelst selbst bewegt werden: enn schließlich 1St
GT CI; der miıt seinem Wehen alles 1L1IC  = macht. Auf den Gelst hören, der auch
durch den Mund der Frauen spricht, stellt eınen der Wege dar, auf dem für dıe (Ze-
sellschaft Jesu, die Gesellschaft insgesamt und die Kırche der Dienst Glauben
und die Förderung der Gerechtigkeıt ın diesem Jahrtausend, das aum be-
SONNCIH hat, Wirklichkeit wırd
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ANM  GBN

Das Dekret tindet sıch aut Deutsch 1n Dekrete der 41 bıs Generalkongregation der Gesellschaft
Jesu, hg. der Provinzialskonferenz der Zentraleuropäischen Assıstenz (München Im tolgenden
werden die Quellenhinweise als Angabe des Dekretabschnitts 1n arabischen 7ı ttern 1n Klammern hınter
das jeweılıge /ıtat DESETZL.
Vgl „Mulheres segregadas“, 1In: Adırtal. Noticı1as da merıca Latına Carıbe 7.3.2006 www.adıtal.

com.br/sıte/notic1a.asp Hlang=PT&cod=2
Die Angaben JT Gewalt Frauen Ntistamme: der Website des Instituto Patricıa Galväo: „Sobre
violencıa CONTra mulheres“, vgl http://copodeleıte.rıts.org.br/apc-aa-patric1agalvao/home/noti-

c1as.shtml?x= 105
Die meılsten 1er angezeigten Verbrechen sınd Körperverletzungen und Bedrohungen.
Vgl de Olıveira, Elogio da diferenca (Rıo de Janeıro bes das Kapıtel ra7zA0 das loucas

(Dıie Vernunftt der verrückten Frauen) 1O47=1457
Wır beziehen uns 1er auf dıe Tatsache, da{ß viele Ehemänner ihren Frauen nıcht erlauben, ersamm -

lungen teilzunehmen, W1€e ZU Beispiel 1n Klubs, Vereinen USW., da S1e dadurch VO der Hausarbeit ab-
gehalten würden. Indessen 1St iıhnen aber erlaubt, rAUhe Kırche gehen.
Die VO den Frauen 1n den Gemeinden ausgeübten Ämter sınd zahlreich. Wır eriınnern 1er die Lra-

dıtionellen Ärnter der Katechetin un: Sakrıistanın. Wır machen auf die Amter auiImerkKsam: Ver“
antwortliche für dıe Liturgie, Helterinnen be] der Verkündigung un: der Eucharistie USW.

In der Anmerkung (Nr. 325) heifßt „Der Feind verhält sıch WwI1e eine Frau. Er wiırd durch Kraft
schwach Uunı:ı stark be1 Nachgiebigkeit. Denn 5 w1e der Frau eigen 1St, W anlllı S1E mıt ırgendeinem Mann
streıtet, den Mut verlieren und die Flucht ergreıfen, W allllı ıhr der Mann die starke Stirn ze1gt; und
umgekehrt, Wa der Mann tiehen beginnt und den Mut verliert, die VWut, Rachsucht unı Wıldheıit der
Frau sehr gesteigert unı!ı hne Ma{fiß ISt; auf die ogleiche Weı1se 1st N dem Feind e1gen, schwach werden
und den Mut verlieren, da{fß seine Versuchungen fliehen, WECI11 derjen1ige, der sıch 1n den geistlichen
Dıngen übt, die Versuchungen des Feindes die starke Stirn zeıgt und das diametrale Gegenteıl LCUL;
un! umgekehrt, WE derjenige, der sıch übt, begıinnt, Furcht haben und 1mM Ertragen der Versuchun-
SCH den Mut verlieren, o1bt er auf dem Angesicht der Erde keıine wiılde Bestıie W1e€e den Feind der
menschlichen Natur be1 der Vertolgung seiner verwortenen Absıcht MIt gesteigerter Bosheıt.“ Zıt. ach
Ignatıus VO  s Loyola, Geıistliche Übungen. Übersetzt erklärt Knauer (Würzburg 130
Vgl die Anmerkungen { 5 (Nr. 3726 327) eb 1351

10 Rahner, Ignatıus VO Loyola. Brietwechse] mMı1t Frauen (Freiburg vgl azu meınen Kom-
mentar 1: Luccheftti Bıngemer, Em tudo AIlllalr SerVIr. istıca trinıtärıa praxıs crıstä Santo
Inäcıo de Loyola (S20 Paulo 1541167 „Sentir cumprir vontade divina: epistolärıo inac1ano“.

Vgl eb
12 Vgl Grand-Mesnıil, Les belles amıes de St. Ignace, 1: Chrıstus 16 (1969) 572-573; Wulf, Ig-
natıus als Seelenführer, in: Ignatıus VO Loyola. Seine geistliche Gestalt se1ın Vermächtnis. 1556- 1956,
he. ems (Würzburg 13557
13 Vgl VOT allem den Briet Schwester Teresa Rejadella VO 1856  x 1536 AUS Venedig, der ach Iparra-
ouirre eiınen Kommentar und eine Anwendung der Regeln Z Unterscheidung der eıster und Bemer-
kungen des lgnatıus ber Skrupel während der Exerzitien darstellt. Der Briet tindet sıch auf Deutsch 1:
Rahner 10) 382—389 Der Kommentar VO Iparraguırre tindet sıch 1:} San Ignacıo de Loyola, Obras
Completas (Madrıid 21977) Ba 663
14 Vgl 7AUEB Geschichte der Isabel Roser und iıhrem Wunsch, der Gesellschaft Jesu anzugehören: San 1g-
nNac10 de Loyola 13) 1210 Nr. SOWIEe den OmmMentar VO Iparraguırre der Nr. 54 der 1n dıe-
SC Band enthaltenen Autobiographie des Heılıgen. Der Brietwechsel mıi1t Isabel Roser tindet sıch auf
Deutsch 1' Rahner 10) 304—347)
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